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DIie Französische Revolution besitzt ach W1e VOT aktuelle Bedeutung. Diıies
gilt nıcht L11UT für Frankreich, S1€e 1n politischer und gesellschattlicher
Hinsicht erhebliche Veränderungen hervorrief, sondern auch für andere
Länder Europas. Wenn ich mich 1er auf Frankreich und Deutschland be
schränke, dann deswegen, weil die organge 1n Frankreich bei NserIem
Thema unbedingt berücksichtigt werden mMuUssen und weil andererseits WIT
ach den Auswirkungen auf eıgenes Land iragen wollen

{DIie Französische Revolution W ar zunächst einmal e1n politisches Ere1ig-
N1s S1e hat der Monarchie 1n Frankreich weni1gstens anfangs für kurze eıt
und spater endgültig eın Ende bereitet und CHe Strukturen der Macht
geschatten. S1e hat aber arüber hinaus auch gesellschaftliche Veränderun-
SCHI ervorgerufen, indem sS1e überkommene Privilegien beseitigte und den
Versuch machte, mehr Gleichheit für alle Bewohner des Landes
kommen. {DIie Französische Revolution W arl aber auch e1n Ere1gn1s VO  w

hohem gelst1gem Rang ESs 21ing 1n ihr nicht HUT eıinen Austausch VO  e

Machtstrukturen, sondern auch U1l 1ne NCUC Lebens- un Weltsicht. Inso-
fern 1st VOT em auch die Langzeitwirkung der Französischen Revolution
durch die geistigen een bestimmt, VO  b denen s1€e SCWESCH i1st

In Deutschland sind die Ere1ign1isse 1in Frankreich m1t großer Autmerk:
samkeit verfolgt und teils auch muiıt viel Sympathie begleitet worden. DiI1ie
politischen Verhältnisse 1er andere. uch die geıstigen Vorausset-
ZUNSCH nıcht identisch mıiıt denen 1n Frankreich. Insotern verlief die
uiInahme der Ideen der Französischen Revolution 1n Deutschland Sanz
anders. Hınzu kommt, kriegerische Auseinandersetzungen zwischen
dem eiligen Römischen Reich Deutscher Natıon und Frankreich geführt
wurden, be1 denen die Revolutionstruppen 4Uus Frankreich siegreich
DIies trug nicht dazu bei, die Sympathien der Deutschen den Franzosen
gegenüber stärken! Wer gibt schon Menschen un: Land andere
Staaten ab? Der spate Erbe der Revolution, Kaılser apoleon, trug dann aıt
se1lner Expansionspolitik ebenfalls dazu Del, da{fß sich die Deutschen auf
einen Sad11Z eigenen Weg besannen.

Wır werden alle diese organge aber nicht 1 einzelnen verfolgen kön:
HE  S Wır wollen vielmehr 1m wesentlichen Augenmerk darauf rich-
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tecn, W1e die Französische Revolution sich auf die christlichen Kirchen
auswirkte. Dabei soll zunaächst auf die kirchlichen Verhältnisse 1n beiden
Läandern eingegangen werden, bevor dann die Bedeutung der Revolution für
das Christentum 1n Frankreich behandelt werden annn In einem etzten
Abschnitt werden dann die Auswirkungen der Französischen Revolution
auf die Kirchen 1n Deutschland analysiıeren sSeiNn

DIie Kirchen IN Frankreich un Deutschland VOFr 1789

{dıie Retormation W ar 1n Frankreich auf schartfe Ablehnung gestoßen. [ )as
zentralistisch VOIN einem Kön1g geleitete Land hatte sich 11 Jahr 15 16 mi1t
dem apsttum arranglert un wollte keine christlichen Sondergruppen 1
Terriıtorium dulden Es kam langen und verlustreichen Verfolgungen der
Hugenotten, bevor ndlich 1m VO  a Nantes VO Jahr 598 den Prote-
tanten eiIne beschränkte Duldung eingeraumt wurde. Seit dieser eıt hätte
CiNne moderne Entwicklung einsetzen können, die wahrscheinlich irgend-
W anl 1n die Anerkennung der Religionstreiheit eingemündet ware. ber der
glänzende Höhepunkt des französischen Absolutismus un OnN1g Lud:
WI1g schob dem einen Riegel VO  H LJer Sonnenkönig, WwW1€e genannt
wurde, meimte, das Rad der Geschichte anhalten, Ja ZUTUuUC  rehen kön:
nNnen Im Jahr L685 hobh das VO  3 antes au und TIG blutige
Verfolgungen der Hugenotten begannen ehr als iıne Million VO  a

ihnen erlie{fß fluchtartig das Land Viele kamen ach Deutschland, S1e
die Wirtschaft erfolgreic. mitgestalteten. In Frankreich schien sich dagegen
der Staat durchzusetzen. ber der glanzvolle Höhepunkt On1g Lud:
WI1g XIV W al 1n ahrhe1ıt geschichtlich betrachtet der Anfang VO Ende
Denn dieser überzogene Absolutismus ieß sich auft auer nicht autrechter-
halten, W as seinen Nachfolgern, den Monarchen 1 I8 Jahrhundert, nicht
frühzeitig arwurde, da{fß Cc5 ZU USDTITuUuC. der Revolution kam

Bereıits se1t etwa der Mıtte des 18. Jahrhunderts gab ZWAaTr 1nNne be
schränkte Duldung der Protestanten, aber ersSt 1 Jahr DF wurden die
etzten AUS Glaubensgründen Inhafttierten entlassen. c5 1m Jahr 1763
1L1UT 60 protestantische Pfarrer in Sanz Frankreich egeben, wuchs diese
Zahl his 1759 aut 180, wodurch zum Ausdruck kommt, da{fß sich der Prote-
stantısmus 1n den Jahrzehnten VOT dem Ausbruch der Revolution erheblich
regeneriıeren konnte.

(janz anders WAarTr dagegen mıiıt der katholischen Kirche. WAar WAarTr das
Land ach w1e VOI katholisch, und die römisch-katholische Religion W AAar die
Staatsreligion. och der aufßere Schein LrOßg. Selit der des 18 Jahrhun-
derts zeichnete sich e1n starker ückgang beim Nachwuchs für die Klöster
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und bei den Priıestern ab Zwischen 1766 und 1768 also mehr als re
VOT dem Begınn der Revolution wurden 426 Klöster aufgehoben, weil
eintach nicht mehr Mönche vorhanden Es aflst sich eiıne starke
Zunahme religiöser Gleichgültigkeit konstatieren, Ja Feindschaft

das Christentum wurde laut
ınen Niederschlag 1n der Philosophie and diese Stimmung be1 den

Denkern der französischen Aufklärung, die stark kirchenkritisch orıentlert
ıne Ursache dafür INa der CNOTINNC Reichtum SCWESCIL se1N, den die

römisch-katholische Kirche 1n Frankreich ihr eigen NCNNECN konnte. S1e
esa immerhin etwa eın Zwöölftel des Bodens, und auch die kirchlichen
Abgaben 1n Form des Zehnten brachten erhebliche Einnahmen. In erster
Linıe aber wurde VO  3 der französischen ärung die schlechte Theologie
kritisiert, die sich weitgehend darın erschöpifte, das sogenannte Gottesgna-
dentum der Monarchie verteidigen, wodurch 11n Ja taktisch dann auch
die eıgenen Privilegien ungefährdet sehen konnte Kırchenkritiker w1e Vol
taıre wurden autmerksam gelesen. Vor em hat auch Jean-Jacques OUS-
SCau 1n seinem »(ontrat SOCcCjal« VOI 1762 eın Bild. der Gesellsc
entwickelt. Er 21inNng nicht VO  5 irgendeinem Gottesgnadentum eines Herr-
scherhauses aus, sondern VO  a einem Zusammenschlufß der Burger ihrem
Staat 1eSser Staat ware dadurch genossenschaftlich konzipiert SCWESCIL
un! nicht etwa hierarchisch.

All dies mu{fte L11U:  e auch der hierarchisch gegliederten römisch-katholi
schen Kirche widersprechen. {DIie hohe Geistlichkeit kam 4US dem del und
WT reich. ıe Priester, VOI em diejenigen auf dem Land, dagegen
4A1l Es wurde 41S0 auch 1n die Kirche selbst eiıne starke sozlale Spannung
hineingetragen. Nur außerlich schien der französische Katholizismus SC-
schlossen se1nN, 1n Wahrheit gab CS 1n ihm erhebliche Ditterenzen.

Nun wird n1ıe eiıne Gesellschaft un! auch keine Kirche ohne Ditterenzen
auskommen. ber kommt immer ara d  J diese Streitigkeiten
verbalisiert un! entschieden werden. Dazu ist 6S damals jedoch nicht SC
kommen. Hoher und niederer Klerus lebten sich vielmehr auseinander.
Gerade der niedere Klerus 8a aber erhebliche Vermittlerfunktionen.
ihm lag CS, dem Kirchenvolk se1Ne ufgaben eutlıc machen. An ihm
lag CS, sich der Armen anzunehmen und die Schulen, die 1n der and der
Kirche ördern Als 1eT7 die Verbindung zwischen hohem und
niederem Klerus abrißß, konnte dies 11UT katastrophale Folgen haben

Blicken WIT auf das Heilige Römische Reich Deutscher Natıon, tinden
WIT politisch e1in völlig anderes Bild Wıren1er keinen zentralistischen
Staat W1€e 1n Frankreich VOT uns, sondern einen Bundesstaat, dem größere,
VOT em aber auch viele kleinere Länder gehören. ANZa kommt, da
zwischen der größeren Macht 1m üden, namlich Österreich-Ungarn, und



der größeren C 1m Norden, nämlich Preußen, erhebliche politische
Differenzen vorhanden Diese Vielfalt WAar die Ursache afür, da{ß$ CS

auf gesellschaftlichem, politischem, kulturellem un: auch kirchlichem
Gebiet aum Vergleichbarkeiten gab
er grundsätzliche kirchenpolitische Unterschied Erankreich estand

außerdem darin, da{ß das Nebeneinander VO  — römisch-katholischer und
evangelischer Kirche se1t anerkannt worden Wr WAar hatte 1
Dreifßsigjährigen rıeg erhebliche Auseinandersetzungen gegeben, die aber
häufig 1LL1UT unter dem Vorwand der eligion geführt worden ;# denn
politische Gründe auch 1ın dieser eıt häufig die ma{ißgeblichen,
da{ß sich durchaus das lutherische Schweden mıt dem katholischen Frank-
reich das katholische Osterreich verbünden konnte Vor allem aber
kam 65 durch den Dreifßigjährigen rıeg nicht eıner Aufhebung des
Religionsfriedens VO  5 15 Y sondern dessen Bestatigung und Auswe!1-
Cun, In Deutschland wurde also nicht der Versuch gemacht, das Rad der
Geschichte aufzuhalten oder zurückzudrehen, w1e das 1n Frankreich durch
die schon erwähnte Aufhebung des Edikts VO Nantes versucht worden W ar

Vielmehr Crug 1n Deutschland das Nebeneinander VO  a verschiedenen
Kirchen dazu Del, da{ß truchtbare Spannungen entstanden, die das geist1ige
espräc. förderten. Es kam Überlegungen, ob siche Kirchen nicht
verein1gen könnten etwa Leibniz hat sich 1n dieser Beziehung geäulßert
und betätigt gab aber auch Widerspruch VO  } evangelischer Seıite
die römisch-katholische Kirche, WCIL11L etwa der Abt VO  m Riddagshausen
Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem erhebliche Vorbehalte gegenüber ka
tholischer römmigkeit und eologie außerte.

Vor allem 1St die Aufklärung 1n Deutschland längst nicht kirchenkri-
tisch SCWESCH W1e diejenige in Frankreich Vielmehr versuchte iInNnan hier,
einen Ausgleich zwischen Vernuntft un! eligion tinden Immanuel ant
CLWA, der kritisch teststellte, da{fß keine Gottesbeweise geben könne, weil
e1in Fortdenken 4UsS der menschlichen Welt GSOF*t hin unmöglich sel,
ftorderte doch gleichzeitig für das praktische en das Vorhandensein VO  5

Postulaten, nämlich Gott, Tugend und Unsterblichkeit ach SE1INET Meı
NUunNngs mMussen WIT ın uUuNsecTIEIIN Leben davon ausgehen, dafß ( Ott, die
Tugend un die Unsterblichkeit gibt Dadurch erhielten die Kırchen auch
weiterhin Aufgaben und wurden nıcht als (‚egner der u  ärung empfun-
den

Wır finden also VOI 1789 unterschiedliche politische und kirchliche Ver-
hältnisse in den beiden ändern, ber die WIT uns 1er Gedanken machen.
eswegen 1st nıcht verwunderlich, da{ß auch die Französische Revolution
unterschiedliche Auswirkungen in beiden Ländern hatte Darauf wird 1U  5

einzugehen sSe1IN



DIie edeutung der Revolution für das Christentum
IN Frankreich

DIie Revolution kam adurch zustande, dafß die Inhaber der Privilegien,
namlich del un! hohe Geistlichkeit, nicht bereit A Finanzlıerung
der Staatsfinanzen beizutragen. Dadurch mußte die Monarchie den (iene-
ralständen die Lösung der finanziellen Krıse überlassen, die eingetreten War
DIie Generalstände bestanden 4US drei Gruppen Der erste anı wurde VO  a
den Klerikern gebildet, der zwelıte VO del und der dritte V OIl den Büurgern
Zahlenmäßig reprasentierte der dritte anı 98 % der Bevölkerung WAar
wurde diesem tan1Frühjahr 1789 die gleiche Zahl VO  5 Sitzen zuerkannt
W1e den beiden anderen Staänden Z  ININCN, aber ennoch besaßen Klerus
und del einen überproportionalen Eintlu{fs

Überraschend aber WAarl, da{fß die Vertreter des erus, die Anfang 1789
gewählt wurden, wel Dritteln aus Ptarrern und 11UTr einem Drittel AUS

Mitgliedern des hohen Klerus bestanden. Dadurch konnte leicht 1ne Mehr
eıt durch Burger un nıederen Klerus zustande kommen. Dies 1st auch
geschehen un hat den Ablauf der Ereignisse ma{isgeblich bestimmt.

Um allen Vermutungen und Mifsverständnissen vorzubeugen: DIie Fran-
zösische Revolution egann nicht etwa antichristlich. [)as Gegenteil W ar
der Fall Man wollte 1mM Grunde Kirche und Staat 54112 CMNE miteinander
verbinden, wobei natürlich Kirche miıt römisch-katholischer Kirche iden-
tisch SCWESCH ware. Unter dem ruck der Ereignisse erklärte sich dann
auch der geistliche tan m1t großer Mehrheit dazu bereit, auf se1ıne Steuer-
tfreiheit und die eigene Gerichtsbarkeit verzichten. Selbst einer Verste!1i-
SCIUN$S der Kirchengüter stimmte der Klerus Kritischer wurde C: als 1m
Februar 790 alle Orden aufgehoben wurden, die weder 1n der Krankenpflege
och chulen tatıg Diese erhebliche Beschneidung kirchlichen
Lebens rief aber keinen Protest bei der Bevölkerung hervor, da{fß ähnliche,
weitergehende Schritte enkbar schienen.

ber zunächst wurde der Versuch gemacht, eın völlig anderes KOonzept
verwirklichen. Im Juli 1790 beschlossen die Generalstände die SOgENANNTE
Zivilkonstitution des Klerus. Damıiıt WAar gemeılnt, da{ß die Diozesen den 53
staatlichen Verwaltungseinheiten angegliedert werden ollten und da{fß die
Zahl der Pfarreien erheblich vermindern sSe1 Letzteres geschah nicht
zuletzt deswegen, weil beschlossen wurde, die Geistlichen VO Staat
bezahlen. S1e ollten adurch ın die Lage werden, die Amtshandlun-
SCH unentgeltlich durchzuführen. Schließlich sollten Bischöfe und Pfarrer
H1 politische Wahlkörperschaften gewählt werden. Aufßßerdem wurden
Priıesterräate geschaffen, die iın allen Diözesen be1 der Führung der Ssge-
schäfte mitwirken konnten.
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Hıer Wurde faktisch die Kirchedern Prinzıp der Volkssouveränität unter-
und 1n die atıon eingeordnet. WAar (‚;ew1ssens- und Glaubensfrei-
eıt verkündet worden, aber faktisch gingen die Generalstände davon aus,
da{fß Frankreich weiterhin eın katholisches Land se1n würde, In dem die
Priester als staatliche Angestellte arbeiteten.

Diese Zivilkonstitution wurde ohne Genehmigung 0oms erlassen. ber
dies ware nicht das Problem SCWESCH, weil 1La sich 1n Frankreich schon
Oöfter ber römische Mitspracherechte hinweggesetzt hatte Problemati-
scher wurden. die Ereignisse dadurch, dafß die eNrza der Geistlichen
auch des niederen Klerus! und die eısten Gemeindeglieder diese Be
schlüsse ablehnten {Die Gemeindegliedet emport ber die Auflösung
und Neugruppierung vieler Pfarreien; und viele Priester nicht damit
einverstanden, da{ß politische Körperschaften ber ihre Einsetzung be
schließen ollten

Als Rom dazu aufrief, die Zivilkonstitution sabotieren, kam einer
paltung des Klerus und der Gemeinden. Eın Teil akzeptierte die 1V1.  on:
stitut1on, während der andere die Unabhängigkeit der Kirche VO Staat
torderte. rst diese Entwicklung führte dazu, da{fß sich die Revolution 1n
Frankreich antikatholisch un: iın gew1sser We1lise auch antichristlich ent-
wickelte. |DIIS egner der Kirche schürten die bereits vorhandene Kirchen-
teindlichkeit, und antiklerikale Außerungen nahmen Man torderte Fre1-
heit, nationale Einheit und Gleichheit und behauptete, die römisch-katholi-
sche Kirche stehe dem Im Grunde wurde die Französische Revolu:
t1ıon antikatholisch, weil s1e die gewOllte Identität VO  5 Staat und Kirche
nicht durchzusetzen vermochte.

In gewI1sser Weılise ist dies begrüßen Denn WAas hätte 4US den reformato-
rischen und jüdischen Sondergruppen werden sollen, WCNnNn Staat und rO-
misch-katholische Kirche identisch geblieben waren‘ Möglicherweise hät-

natürlich trotzdem Toleranz geü werden können, aber die Sondergrup-
pCHh waren jedenfalls Sondergruppen geblieben. ach dem Scheitern der
Zivilreligion wurde deswegen VO  m} den Generalständen der Kult der Ver-
nuntft propaglert. Man oriff also edanken der Aufklärung auf und versuch-
t 'J der menschlichen Vernuntft kultische Weihe verleihen. Den Christen
wurde auch Fanatısmus vorgeworfen, W as den Vorwand dazu lieterte, KI1r-
chen schließen und Kirchtürme auf die »„»demokratische Höhe« der Hau-
SCTI verkürzen. Als alil mı1t dem Kult der Vernuntt nicht weılit kam, wurde
eın Kult des Höchsten Wesens gefördert, der als Ersatzreligion edacht War

ber auch T: vermochte nicht, die ehnrhe1 der Burger 1n seınen annn
ziehen. ach der angestrebten Identität VO  5 Staat und Kirche scheiterte
dann auch die Unterdrückung des Christentums.

Im Jahr 18OI wurde deswegen eın Konkordat zwischen dem aps
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und Frankreich abgeschlossen. {die Verbindung der römisch-katholischen
Kirche in Frankreich miı1t dem aps wurde aufrechterhalten, aber auf der
anderen Seıite wurde der staatliche Einflufß auft die römische Kirche 1mM Land
1ICU begründet Rom Z1ng dabei davon auS, dafß die römische Kirche weıter-
hın Staatskirche 1n Frankreich sSe1IN würde.

Napoleon hat 1m Jahr 1502 dann aber doch der evangelischen Kirche in
Frankreich 21 Lebensrecht konzediert. {DIie evangelischen Gemeinden WUuT-

den allerdings StreNg kontrolliert und urften sich nicht eigenständig VE

walten. uch gab 6S keine übergemeindliche Ordnung, etwa Synoden für
alle Gemeinden. Wenn gesamtkirchliche Aufgaben behandelt werden soll
ten, mußte eine staatliche Genehmigung erteilt werden. uch W arl Evange-
lisation verboten, Übertritte nicht rlaubt Die Tätigkeit der Kirche
blieh auf die kirchlichen Raume beschränkt, da{fß auch diakonische atıg-
eıt unmöglich WTr

Als 1 Jahr I5I5 das onıgtum 1m Zeitalter der Restauratıon wieder
eingeführt wurde, wurde die römisch-katholische Kirche VO  5

Staatskirche. ber dieser aufßere Erfolg besagte nicht viel. Denn inzwischen
W äal die Zahl der Priester stark zurückgegangen. DIie römisch-katholische
Kirche hatte erheblichen chaden gelitten, da CS sich der Staat erlauben
konnte, den Eintluitß der römischen Kirche mehr und mehr begrenzen.
as Parlament lehnte c5 1m Jahr ab, das CUu«c Konkordat ATLZUET:

kennen. Es verbot 1mM Jahr X75 den esulten jeglichen Unterricht, und 1n der
Revolution VO:  w 18530 entlud sich der weiıithin vorhandene Antiklerikalis-
111US mi1ıt HC Seı1it dieser eıt W äarl miı1t einer Anerkennung der
römisch-katholischen Kirche als Staatsreligion vorbei. egen deren harten
Widerstand wurde 1 Jahr 1880 der konfessionslose Grundschulunterricht
eingeführt, der das römisch-katholische Schulwesen in Frankreich er
ich einschränkte. Am Anfang NsSseres Jahrhunderts wurden die Orden
insgesamt verboten, und schliefßlich wurde das KonkordatHFrankreich
gekündigt. [IDen öhepunkt dieser Entwicklung ildete das esetz ber die
rYenNNung VO:  g Staat un! Kirche M{} Dezember 1905 Seit dieser eıt sind
el Bereiche Streng geschieden. Hatte die Revolution die Identität VO  a

Staat und Kirche 1mM Sinne eıner Zivilreligion erreichen wollen, endete
dieser Proze{ß 11U.  - mıiıt dem SCHNAUCH Gegenteil, näamlich mıt der völligen
Irennung des Staates VO:  5 der Kirche.

Es 1st verständlich, dafß die Französische Revolution 1n Frankreich(
schiedlich bewertet wird. Während einerse1lts der Verlust der kirchlichen
Privilegien bedauert wird, ist andererseits anerkannt worden, da{(ß sich die
Kirche LU  a frei VO Staat enttalten konnte. Natürlich kommt dies auch
en anderen religiösen (ruppen aber auch die rom1scC.  atholi
sche Kirche selbst annn sich 1U  a} frei VO: Staat organısıeren. Diese strikte



Irennung VO  a eligion un: Staat führt 1mM Moment nicht Schwierigkei-
ten m1t der römisch-katholischen Kirche, sondern mi1t dem Islam, W1€e
Jungste Beispiele zeıgen. ber ach W1e VOT gilt in Frankreich, da{fß eligion
und Staat ostrikt geschieden sSe1IN sollen

IIe Auswirkungen der Französischen Revolution auf
die Kirche IN Deutschland

Es gab viele, die die Freiheit egrülßten, die das französische Volk aufgrun
der Revolution rhielt DIie Sympathien für die tranzösischen Ereignisse
wurden offen geäußert, da{fß ı1er und da die Befürchtung entstand, die
deutschen Fuüursten könnten 4AUS Angst VOT elner Revolution 1n ihrem Land
sich die Vertreter olcher Auffassungen wenden. eswegen wurde 1n
Deutschland die Bedeutung der Pressefreiheit betont. Man erkannte, dafß
Religionsfreiheit allein nıcht genugt, sondern dafß auch die Außerung der
eligion möglich sSe1IN mu{( und dafß die Pressetreiheit dazu beiträgt, da{f(ß

keinen Mifsständen kommt Es ist dann auch nicht Verhaftungen VOI1

Sympathisanten der Französischen Revolution 1n Deutschland gekommen.
Auf einem anderen Gebiet sollte sich aber sehr rasch eine Auswirkung der

französischen Ere1ignisse zeıgen. Als 1 Jahr 1792 ÖOsterreich un: Preußen
gemeınsam einen Krıeg Frankreich begannen und vernichtend g -
schlagen wurden, besetzten die Franzosen das linksrheinische Gebiet idıie
weltlichen Fürsten, die Land verloren hatten, torderten HU: rechts des
Rheins Ersatz Man wußlte auch rasch, 112  e ihn finden konnte, näamlich
bei den geistlichen Furstentumern In Deutschland esa die Oömisch-
katholische Kıirche Ja nicht 11UT rund un Boden, sondern die 1SCHNOfife

auch Territorialherren. DIies wurde 1 Jahr 1803 eendet Mıt Aus-
nahme des Kurfürsten VOIl Ma1ınz, der für eine kurze Übergangszeit ein
e1geneS Land erhielt, wurde den Erzbischöften und Bischöfen die territoriale
Zuständigkeit >  IIN  J die S1e. se1it dem en Mittelalter besessen
hatten. Dadurch wurde die römisch-katholische Kirche 1n Deutschland
erheblich geschwächt. Es entstanden Staaten, 1ın denen nicht mehr alle
Burger denselben Glauben besaßen, sondern 1n denen die Kirchen parıta-
tisch nebeneinander standen. uch den en wurde 1i  ; endlichN-
den, dafß s1e Staatsbürger selen. DIie Säkularisierung der geistlichen Jlerrıto-
rıen w1e auch vieler Kirchengüter tellte die Kirchen iın Deutschland WAarTr

VOTCfinanzielle TODIEME ber diese konnten gelöst werden.
Es kam einem Neuaufschwung kirchlichen Lebens, als 11a 1m

Zeitalter der Romantik Geftallen römisch-katholischer Fromm1g-
eıt fand DIie Französische Revolution hat also längst nicht unmittelbar
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und auch längst nicht schädigend das Leben der Kirchen in Deutschland
beeinfluft WI1e dasjenige der Kirchen 1n Frankreich. ber die Bildung des
modernen Staates, der seinen Burgern Religionsfreiheit erlaubt, schuf IC
Verhältnisse 1n UuULNSCICII Land, die unmittelbar auf die politischen Ere1gn1s-

der Französischen Revolution zurückgehen.
/u einer Irennung zwischen Staat und Kirche kam 1n Deutschland erst

1mM Jahr I19I158. Bıs dahin die Fuüursten hervorragende Mitglieder ihrer
Kirche geblieben. Vor em gilt das für die evangelischen Fursten, die 1m
Iun die Oberaufsicht ber die evangelischen Landeskirchen besaßen.
Wenn katholische Fuüursten solchen Kirchen 1n ihren Jlerrıtorıen vorstanden,
dann auch sS1e eLtwAas W1e eın Oberhaupt der betreffenden Kirche.
[)as hörte mıiıt dem Jahr L auf IleFurstentumer wurden abgeschafft,
dafß die Kirchen sicheVerfassungen geben mufiten und konnten.

IDIIS eimarer Verfassung VO.  - 1919 tellte fest, da{iß al ungestoört sSEINE
eligion ausuüuben darf, Ja da{fß aiur staatlicher Schutz zugesichert
wird. ugleic. wurde aber auch festgelegt, dafß nıemand seine religiöse
Überzeugung offenlegen mu{ und auch nicht eiıner kirchlichen and-
lung oder ZUT Benutzung eiıner religiösen Eidesformel gezwungen werden
dart Dafß Cc5 keine Staatskirche gibt, wird ausdrücklich ftestgestellt. DDen
Kirchen wird zugestanden, »ihre Angelegenheiten selbständig innerhalb der
Schranken des für alle geltenden (Gesetzes« ordnen. Dabei wird deutlich
gemacht, da{fß den Religionsgesellschaften alle Vereinigungen gleichgestellt
werden, »„die sich die gemeinschaftliche Pflege eiıner Weltanschauung ZUT

Aufgabe machen«. Gleichzeitig wird das E1gentum der Religionsgesell-
chatten und der religiösen Vereıne gewährleistet.

Es kommt arüber hinaus, etwa ın der Schulpolitik, vielen Berührungs-
punkten, da{ß VO  D einer strikten Irennung zwischen Staat und Kirche
W1e 1n Frankreich bei unls ın Deutschland nicht gesprochen werden annn Es
wurden vielmehr Kirchenverträge zwischen einzelnen Ländern und KIr-
chen abgeschlossen, die der politischen und kirchlichen Sıtuation
Rechnung tragen ollten

Das hat nicht verhindert, dafß 1n der eıt des SsSoOgenannten Drıitten
Reiches doch wieder Einmischungen des Staates 1ın das Leben der Kirche
kam Ich erinnere die Kirchenvorstandswahlen 1ın den evangelischen
Kirchen 1mM Sommer 193 35 bei denen Hitler HC eiıne Rundfunkan-
sprache erfolgreich ZAUF Wahl der Deutschen Christen aufrief.

Demgegenüber versuchte sich die römisch-katholische Kirche durch CIn
Konkordat mıt der Reichsregierung schützen. ber dieser Versuch erwles
sich gegenüber diesem totalitären Staat als eine Ilusion. Der Staat versuch-

vielmehr, sich die Kirchen für seıne politischen Zwecke dienstbar
machen. Di1e Kirchen häufig chwach nicht zuletzt, weil viele



Gemeindeglieder der ropaganda des Staates folgten dem einen wirksa-
I1LCH Widerstand ENIgCSCNZUSECTIZEN.

ach dem Ende des /Z/weıten Weltkrieges wurde dann 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland die Weimarer Verfassung angeknüpftt, deren Religions-
artikel in Grundgesetz übernommen wurden. Bekenntnisfreiheit,
Vereinigungsfreiheit und Meinungsfreiheit sind gewährleistet, da{iß sich
die religiösen Gruppen 1n uUuLNSscCICINHN Land trei enttalten können.

Man hat bei u11l VO  mn} eiıner Partnerschaft zwischen Staat und Kirche
gesprochen. )as cl da{fß beide zusammenarbeiten und sich nicht be-
kämpfen. oder sich gegeneinander abschließen. Partner mussen aber 4aNNa-
ern! gleich stark se1n. Nur ange die christlichen Kirchen 1n UHSCIEIN
Land Volkskirchen sind, wird 11A7 deswegen VO  5 eıner Partnerschaft ZW1-
schen Staat und Kirche sprechen können.

{[dDie Französische Revolution besitzt also auf die Kırchen 1n Frankreich
und Deutschland erhebliche Auswirkungen. S1e hat der Institution Staats-
kirche e1in Ende bereitet, sie hat erhebliche Umstrukturierungen der Kirche
erfordert, S1e hat aber auch andererseits die Freiheit der Kirchen erweıtert.
Diese Freiheit recht gebrauchen, ist eiıne Aufgabe, die sich äglich He

stellt. [Darın esteht die unmittelbare Aktualität der Französischen Revolu:
t1on für die Kirchen 1n Frankreich W1e bei u1ls 1n Deutschland
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Eın Beispiel des Herzogs Albrecht VO  n Preufßsen 1490 — 68)
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Von Reinhard chwarz

Vor 5 0O ahren I  al 1490 wurde 1m markgräflichen Schlofß 1ın
Ansbach jener Markgraf recht VO Brandenburg geboren, der och-
elıster des Deutschen Ordens wurde und 525, nachdem T sich der Wıt-
tenberger Reformation angeschlossen hatte, se1ine Deutschordensherrschaft
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